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PIPER & Co

Das B steht beim Berlin Verlag nicht nur für 
seine Stadt, sondern ebenso für Begeisterung, 
Bindung und Beharrlichkeit. Inhaltlich und 
räumlich unabhängig von Piper, schlägt sein 
heißes Herz bis nach München laut und ver-
nehmlich. Der Berlin Verlag ist ein Ort der 
kurzen Wege, des tiefen Austauschs und des 
innigen Verständnisses, eine eingeschworene 
Gemeinschaft der Autorinnen und Autoren 
mit denjenigen, die ihre Bücher im Lektorat 
und in der Presse in die Welt bringen. Der 
Berlin Verlag ist Wahlverwandtschaft und 
Familie. Ein Teil von ihr sein zu dürfen, ist 
Glück, Ehre und Verpflichtung. L‘Chaim!

FvL
Das große Interview mit Arnulf Conradi und Elisabeth Ruge

Die Jagd nach der Hundertseitenmarke.  
Ein Autor an der Wende zum Erfolg.  
Lesen Sie weiter auf Seite 

Warum Namen nicht Schall und Rauch  
sind und wie aus Iiiiii. Schulze Ingo  
Schulze wurde 

So starten Sie energiegeladen ins  
Jubiläumsjahr

Berlin Verlag in der Piper Verlag GmbH,  
Damaschkestraße 4, 10711 Berlin www.piper.de/berlin-verlag   

Briefe und Glückwünsche an die Herausgeber:  
leserbriefe@berlinverlag.de

Wie gut kennen Sie den Berlin Verlag  
und sein Programm. Mitmachen und 
gewinnen!
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Jan Peter Bremer

»DER BERLIN VERLAG IST WAHL­
VERWANDTSCHAFT UND FAMILIE«

Ingo Schulze

Bärige Rezepte von Ella

Rätsel

»WIR SCHAFFEN DAS«

»DEM VERLAG WURDE  
EINE GROSSE ZUKUNFT  
VORAUSGESAGT.«

Autorin, Kulturreporterin und Literaturkritikerin Susanne Mayer 
über ... Berlin! Was für ein Hype damals um die neue alte 
Hauptstadt, so very Nineties, wird man vielleicht einmal  

sagen, einen Verlag einfach Berlin Verlag zu nennen!

HAPPY BIRTHDAY  
BERLIN VERLAG!

Die Mauer war weg. Und während die einen 
Berliner noch über ihre besetzten Häuser  
schwadronierten, Kriegsberichte der eige-
nen Art, und andere bereits anfingen, ihre 
Erinnerungen an die Kindheit in der DDR 
auf Nostalgie zu trimmen, während in 
ganz Deutschland die Debatten in Gang 
kamen, wie und ob man jetzt, nachdem der 
Osten Deutschlands für die Vereinigung 
gestimmt hatte, sein Leben ändern könnte 
oder müsste, ob man etwa nach Berlin zie-
hen sollte – waren sie schon da. 

Arnulf Conradi und Elisabeth Ruge. Power
paar. Aus Frankfurt, jetzt in Berlin. Mit 
ihrem neuen Verlag: Berlin Verlag!  Pro-
gramm: wie Hammerschläge – Esterhazy, 
Ford, Atwood. Die Kataloge waren edel. 
Haptisch geradezu, etwas, das man be-
rühren wollte. Der Messeauftritt: Wumm, 
um es mit Scholz zu sagen ... Die Frank-
furter Buchmesse, dafür sorgte der Ber-
lin Verlag, begann jetzt einen Tag früher, 
mit einem Fest des neuen Verlages.  
Lesen Sie weiter auf Seite

»Ganz schön alt für einen jungen Verlag, 
vielseitig für einen kleinen, als Tochter ganz 
schön unabhängig. Angenehm analog für 
Jahrgang 94. Ganz schön eigenwillig, 
weitblickend, offen. Ich hab mich im 
Berlin Verlag sofort sehr zuhause 
gefühlt, wegen der Menschen und 
wegen der Bücher.«

Weitere Glückwünsche finden 
Sie auf den nächsten Seiten. 

DER REPORT DES BÄREN

2.7 °C
1.9 °C

3.8 °C
bärdeckt mit  
etwas Regen

ULRIKE ULRICH

WILLKOMMEN

HEUTE IM BERLIN VERLAG DAS WETTER VOM 07.02.1994

Über eine  Reise in die kanadische Wildnis 
und weitere Berlin-Verlags-Abenteuer 4
Margaret Atwood

Sie suchen? Wir bieten. Aber lassen Sie  
sich keinen Bären aufbinden. 10
Kleinanzeigen
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v. l.: Andreas Paschedag, Eva-Marie von Hippel, 
Kathrin Liedtke und Felicitas von Lovenberg
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Illustration von Caroline Ring

1994Arnulf Conradi und Siegfried 
Unseld geben die Gründung des 
Berlin Verlags am 7.2.1994 be-
kannt. Zum Gründungsteam ge-
hören Elisabeth Ruge und Veit 
Heinichen. Am 1.9.1994 werden 
die Verlagsräume im Hinterhof 
der Greifswalder Straße 207 in 
Prenzlauer Berg bezogen.
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   »WIR  
SCHAFFEN  

 DAS«
Eine Liebesgeschichte 

Berlin! Was für ein Hype damals, 
um die neue alte Hauptstadt, so 
very Nineties, wird man viel-
leicht einmal sagen, einen Verlag 
einfach Berlin Verlag zu nen-

nen! Die Mauer war weg. Und während die 
einen Berliner noch über ihre besetzten Häu-
ser schwadronierten, Kriegsberichte der eige-
nen Art, und andere bereits anfingen, ihre 
Erinnerungen an die Kindheit in der DDR 
auf Nostalgie zu trimmen, während in ganz 
Deutschland die Debatten in Gang kamen, 
wie und ob man jetzt, nachdem der Osten 
Deutschlands für die Vereinigung gestimmt 
hatte, sein Leben ändern könnte oder müsste, 
ob man etwa nach Berlin ziehen sollte – waren 
sie schon da. 
Arnulf Conradi und Elisabeth Ruge.
Powerpaar. Aus Frankfurt, jetzt in Berlin. 
Mit ihrem neuen Verlag: Berlin Verlag!  
Programm: wie Hammerschläge – Esterhazy, 
Ford, Atwood. 
Die Kataloge waren edel. Haptisch geradezu, 
etwas, das man berühren wollte. Der Messe-
auftritt: Wumm, um es mit Scholz zu sagen. 
Die Frankfurter Buchmesse, dafür sorgte der 
Berlin Verlag, begann jetzt einen Tag früher, 
mit einem Fest des neuen Verlags. Hotels 
mussten von nun an einen Tag früher gebucht 
werden; habe nur unklare Erinnerungen an 
diese Feste, erinnere mich, dass ich auf dem 
Weg in den Festsaal, in dem schon großes 
Gewühle zu sehen war, Frank Berberich 
von Lettre International traf, dort mit ihm im 
Eingang stehen blieb, trank und diskutierte, 
später, also am frühen Morgen, eiernder 
Rückzug, glücklicherweise – weil ja noch im 
Entrée – ein kurzer Weg.
Präzisere Erinnerungen habe ich an den 
Höhepunkt der Messe, das war jetzt das 
Essen des Berlin Verlags im Hessischen 
Hof. Wie auf einer großen Sonnenscheibe 
waren die verschiedenen Tische auf einem 
Rund abgebildet, darauf war eingetragen, 
wo man zu sitzen kam. Noch wichtiger: ne-
ben wem. Banges Schielen nach links und 
rechts, unter der scharfäugigen Aufsicht 
von Elisabeth Ruge, unendlich schmal, 
gleich würde sie das Dinner mit einer, in 
jedem Jahr wieder neu begeisternden, Rede 
eröffnen. Und setzen!
Eine Verehrung anwesender AutorInnen, ein 
wenig auch Demütigung einiger Groß-Kri-
tikerInnen, die nicht über ihr Schulenglisch 
hinausgekommen waren und sich eigentlich 
auf die neue deutsche Literatur spezialisiert 
hatten und auf diesem sicheren Terrain ihre 
Gladiatorenkämpfe auszufechten gewohnt 
waren. Jetzt also Englisch verstehen, Frau 
Ruges Akzent uneinholbar, eingestreuselt 
Russisch (ist es Russisch?) – so öffnete man 
hier den Blick auf die Welt. Da stand Con-
radi, von dem die Ladys schwärmten bis hin 
nach Kanada oder Kapstadt, also Atwood 
und Gordimer, und neben ihm seine Frau, 
Frau Ruge, die einen Jerofejew, hörte man, 
bei Redigaten niederrang. New York moch-
te in Paul Auster und Siri Hustvedt vernarrt 
sein, wir hatten diese beiden.

Ein paar Jahrzehnte später hat sich die Welt 
ein paarmal gedreht, der Verlag und die Paa-
re und die KritikerInnen sind ein wenig hier- 
und dorthin gewandert, im Leben und in der 
Buchwelt, es gab Trennungen, neue Verbin-
dungen, an dieser Stelle muss man sich einige 
Kapitel über Bilanzen denken, mir mindes-
tens so unverständlich wie Russisch. Als ich 
zum Verlag stieß – er residierte jetzt nicht 
mehr in Prenzlauer Berg, sondern in Kreuz-
berg, aber doch in einer der legendären Ber-
liner Wohnungsfluchten – elektrisierte mich, 
dass der neue Verlagsleiter ein Schriftsteller 
war, Georg M. Oswald. 
Begegnung im Verlag. Der Ton war leise und 
freundlich. Oswald nahm mein Manuskript 

und las es wohl später und schrieb mir dann 
einen kleinen Brief. Ich war trunken vor Freu-
de, dass er, der Autor-Verleger, offenkundig 
auf meinen Seiten das entdeckt hatte, was ich 
versucht hatte herzustellen. Zuversicht wuchs.
Nun kann einem jede Zuversicht schnell ab-
handenkommen, wenn es dann ums Letzte 
geht, um das Lektorat. Lektorieren ist eine 
Tätigkeit, die AutorInnen heben, aber auch 
vernichten kann. Etwa, wenn jede Anmer-
kung signalisiert, dass es so wirklich nicht 
geht. Nichts dergleichen passierte hier, meine 
Lektorin verstand sich als Supportstruktur. 
Es ging hier um Rückhalt, um Ermutigung. 
Kleine Hinweise, hier und dort, nicht un-
nachdrücklich, aber freundlich, zu Bespre-
chungen im Verlag war selbst der Hund will-
kommen, der nach kürzester Zeit die Treppen 
hochheizte, durch alle Räume strudelte, in 
seiner spanielhaften Art die Papierkörbe 
durchwuschelte und bald seinen Wassernapf 
in der Küche hatte. 
Natürlich wurde es manchmal eng, also mit 
der Abgabe. Meiner Abgabe, will sagen: meine  
Schuld. Der legendäre deutsche Schicksals-
satz »Wir schaffen das« war nun neu zu lernen, 
er hat seinen Ursprung nicht bei Frau Merkel, 
sondern bei Frau Liedtke. Sie hatte offen-
sichtlich schon in ihren früheren Lebenssta-
tionen bei anderen Verlagen als Lektorin von 
nicht einfach zu nennenden AutorInnen wie 

Loki und Helmut Schmidt einen Stoizismus 
gelernt, den sich Frau Merkel abgeguckt hat 
und der jetzt auch mir zugutekam. 
Nur einmal kam es zum Dissens. Ich sollte 
ein AutorInnen-Foto für den rückseitigen 
Umschlag liefern. Ich wollte als Autorin nicht 
gezeigt werden. Man bestand darauf. Ich be-
stand auf inkognito. Um die Stimmung nicht 
zu versauen, schickte ich schließlich ein Foto, 
auf dem mein Gesicht hinter einer riesigen 
Sonnenbrille verschwand. Man würde mich 
jedenfalls nicht erkennen. 
Der Tag, an dem mir der Umschlag gezeigt 
wurde. Das Brillenfoto war vom rückwärtigen 
Einschlag auf die Vorderseite des Umschlags 
gewandert. Entsetzen. Ich als Cover Girl!  

Umschlag in Pink! Nicht euer Ernst! 
Die Gestalterin – ungerührt: »Aber hatten 
Sie nicht gesagt, dass man Sie auf dem Foto 
nicht erkennt?«
Das Pink, lernte ich, war übrigens ein Violett 
und von der Farbe meines kambodschani-
schen Seidenschals abgenommen.
Eins zu null. 
So erschien mein erstes Buch im Berlin Ver-
lag, Die Kunst, stilvoll älter zu werden. Erfah-
rungen in der Vintage Zone, ein Versuch, sich 
der Endlichkeit des Lebens zu stellen. 
Man schaut also auf das Programm des Ver-
lags und ist nicht wenig stolz, da aufzutau-
chen, zwischen so diversen Autoren wie Mi-
chel Friedman und Ronen Steinke und Julia 
Friedrichs, ihre Bücher scharfe Interventionen 
zum Thema Rechtsstaatlichkeit und sozialer  
Gerechtigkeit. Neben Kent Nagano, dem 
großen Dirigenten mit seinen Lebenserin-
nerungen, oder Daniel Barenboim. Ich treffe 
hier Erica Fischer wieder, die Feministin aus 
Wien, oder Alice Bota, meine frühere Kolle-
gin von der Zeit, die ein eindringliches Buch 
über die Frauen in Belarus veröffentlicht hat. 
Man begegnet der Aktivistin Düzen Tekkal, 
die über die unvorstellbaren Menschenrechts-
verletzungen durch den IS im Irak schreibt.
Verlegerin ist heute Felicitas von Lovenberg, 
einst Literaturkritikerin, wir teilen eine Lei-
denschaft für die angelsächsische Literatur. 

Mit Felicitas von Lovenberg kann man über 
William Trevor reden. Über Felicitas von 
Lovenberg sprechen wir manchmal heimlich. 
Etwa beim Autorenessen, draußen vor der 
Tür, wenn die Leute Luft schnappen. Jemand 
sagt: »Wie sie den Laden zusammenhält« – 
»Und dabei immer so strahlend!« Einer ki-
chert: »Und so schön!« Nur unter uns.
Feste des Verlags, immer beginnen sie an 
einem heißen Sommernachmittag. Alle, also 
der Verlag, die AutorInnen, die Buchhändler
Innen, drängen sich auf der Verlagsetage, nun 
off Ku‘damm, jemand ruft: Bitte die Fenster 
auf! Die Autoren und ihre Lektoren stel-
len einander ihre neuen Bücher vor. Kerstin 
Preiwuß und ihr neuer Roman! Die jüdische 
Autorin Anne Berest mit ihrem Bestseller aus 
Frankreich, Die Postkarte. Shole Pakravan, 
die Mutter einer im Iran hingerichteten jun-
gen Studentin, die Co-Autorin erzählt, wie 
die Mutter vor dem Gefängnis vom Tod ihrer 
Tochter erfährt. 
Elisabeth Plessen mit ihren Lebenserinne
rungen, man steht später zusammen und läs-
tert ein wenig über die Hansestadt, in der sie, 
die Übersetzerin, Jahre mit ihrem Partner, 
dem großen Regisseur Peter Zadek, zusam-
menarbeitete. 
An diesen Abenden entstehen neue Verbin-
dungen. Ein Lunch mit Erica. Man geht zur 
Buchpremiere von Michel Friedman, das gan-
ze, immerwährende, nie endende Elend der 
deutsch-jüdischen Geschichte ist wieder da. 
Eines späteren Abends sitzt man im Berliner 
Naturkundemuseum zwischen Dinosauriern  
und hört zu, wie die Evolutionsbiologin  
Caroline Ring aus ihrem neuen Buch über 
Stadtvögel liest. Man lädt sich die empfohle-
ne App und kann endlich identifizieren, was 
da allabendlich um den Kirchturm flattert 
und schreit: ein Buntfalke! Auf der Messe 
streift man Jan Peter Bremer und zwinkert 
sich zu. Alles Berlin!

»Aber hatten Sie nicht gesagt, dass man  
Sie auf dem Foto nicht erkennt?«

Susanne Mayer ist Kulturreporterin und 
Literaturkritikerin. Für ihre Arbeiten 
wurde sie mit dem Theodor-Wolff-Preis  
und mit dem Emma-Journalistinnen-
Preis ausgezeichnet. Im Berlin Verlag 
erschienen ihr gefeiertes Buch Die 
Kunst, stilvoll älter zu werden.

SUSANNE MAYER

Als ich im November 2002 zum ersten Mal 
ein Buch aus dem Berlin Verlag las, war die-
ser acht Jahre alt und ich 31. Wir ahnten 
nicht, dass wir füreinander bestimmt waren. 
Doch noch mussten wir ein wenig reifen. 
Am 1. August 2019 war es dann so weit: 
Mein Agent teilte mir mit, dass der Berlin 
Verlag meinen Roman Jokerman veröffentli-
chen wollte. Am 7. August 2019 schrieb mir 
Andreas Paschedag das erste Mail. 347 wei-
tere sollten bis heute folgen, sodass unsere 
Korrespondenz bald dicker sein wird als die 
Romane. Und beides wird weiter wachsen, 
die Bücher und die Briefe, und wir werden 
weiter fröhlich und beschwingt, Schulter an 
Schulter, durch die unendlichen Weiten von 
La Mancha reiten, gegen Riesen kämpfen, 
böse Zauberer niederringen und Löwen be-
zwingen. Nur damit wir unsere Abenteuer 
und Siege demütig der Chefin in München 
zu Füßen legen können. Vor zweitausend 
Jahren war man glücklich zu sagen »civis 
Romanus sum«. Heute, in der Welt der Li-
teratur, ist der stolzeste Ruf: »Ich bin im 
Berlin Verlag!«

Seit meine Tochter Reyhaneh Jabbari von 
uns gegangen ist, war der Wunsch in mei-
nem Herzen, der Welt ihre Geschichte zu 
erzählen, damit mehr und mehr Menschen 
verstehen, wie systematisch Frauen im Iran 
unterdrückt werden und was wirklich hinter 
dem Wort Todesstrafe steht. 
Der Berlin Verlag hat diesen Traum möglich 
gemacht und mir und meiner Co-Autorin 
Steffi Niederzoll den nötigen Freiraum und 
die Unterstützung gewährt, die ein so sensib-
les Thema brauchen. Vom ersten Schritt die-
ser Zusammenarbeit bis zu den letzten Seiten 
unseres Buches waren Kathrin Liedtkes An-
regungen, ihr Fachwissen und ihr Engage-
ment von unschätzbarem Wert. Der Berlin 
Verlag hat nicht nur für uns Türen geöffnet, 
sondern auch für die wichtigen Diskussionen, 
die unser Buch anregt. 
Vielen Dank, dass Ihr für uns mehr als ein 
Verlag seid; ihr seid unsere Partner, die etwas 
bewegen wollen. 
In der Hoffnung, dass Worte die Kraft haben, 
Veränderungen zu bewirken.
Frau, Leben, Freiheit!

STEFAN KUTZENBERGER
SHOLE PAKRAVAN & 
STEFFI NIEDERZOLL

JAN PETER  
BREMER

Bevor ich kurz vor der Jahrtau-
sendwende zum Berlin Verlag 
kam, hatte ich bei einem sehr 
kleinen Verlag debütiert, der zu 
Beginn der 1990er-Jahre von ei-

nem Freund gegründet worden war und Mat-
hias-Gatza-Verlag hieß. Dort erschienen mei-
ne ersten drei Bücher. Dann ging dem Verlag 
jedoch das Geld aus, und ich wechselte zum 
damals rasant aufstrebenden Berlin Verlag. 
War Erfolg für mich bis dahin etwas gewesen, 
das eigentlich nur recht undeutlich existier-
te, etwas, von dem man sich nur nachts und 
in bierseliger Stimmung eine Vorstellung zu 
machen wagte, so schien er hier, in diesen 
prächtigen Räumen auf diesem Hof in der 
Greifswalder Straße, in der der Verlag zu 
jener Zeit residierte, plötzlich so nah wie eine 
Frucht, die nur noch gepflückt werden wollte. 
Natürlich brauchte es dafür einen Text, der 
auch vom Umfang her in neue Dimensionen 
aufbrach, denn wenn meine bisherigen Bü-
cher sich zwar ebenso eigenwillig wie stolz 
Roman nannten, so waren sie doch, als gäbe 
es dort eine Hürde, immer hauchdünn unter 
neunzig Seiten geblieben. Aber zum Glück 
saß ich ja bereits an etwas Größerem, und als 
der neue Roman dann unter dem Titel Feuer-
salamander erschien, hielt ich ein Buch in der 
Hand, das, wenn auch nur äußerst knapp und 
wie auf den letzten Metern, die Hundert-Sei-
ten-Marke tatsächlich übersprungen hatte. 
Das Meilensteinartige dieser Tat jedoch schien 
hier in diesen langen Gängen mit den vielen 
Türen, die allesamt in lichte, geschmackvolle 

Räume führten, gar nicht weiter aufzufallen, 
und wenn meine bisherigen Bücher in den 
kleinen und etwas schäbigen Verlagsregalen 
vorher halbwegs fest und bestimmt ihren 
Ort gefunden hatten, so wollte ausgerech-
net dieses etwas kräftigere Buch hier in den 
eleganten Regalfluchten des Berlin Verlags 
nur schwer Halt finden. Schüchtern stand es 
da und sah seinen vielen feixenden Kollegen, 
insbesondere den dicken und teuren Über-
setzungen aus Amerika dabei zu, wie diese 
immer wieder eigenmächtig ihren Platz 
wechselten, breitbeinig von Raum zu Raum 
zogen und mit ihrem Gewicht allein die Tü-
ren zu Presse und Vertrieb aufschwangen, 
als ginge es darum, einen schnellen Durst zu 
löschen. 
Erst mit Der amerikanische Investor, meinem 
dritten Buch im Haus – und über hundert-
fünfzig Seiten stark –, war es, als sei es auch 
mir gelungen, einen stabilen Anker auszu-
werfen. Jedoch geschah das in einer Zeit, in 
der der Verlag selbst in neue Fahrwasser ge-
raten war, und als dann mein viertes Buch, 
Der junge Doktorand, erschien und wieder ein 
paar Seiten mehr hatte, da waren die Räume 
des Verlags an ein anderes Ende der Stadt 
gezogen. Alles ist nun zwar etwas kleiner 
dort, aber diese größere Überschaubarkeit ist 
gleichzeitig überaus einladend, und wenn ich 
heute an meine Bücher denke und mir vor-
stelle, wie sie sich in diesen Räumen bewegen 
und bewegt werden, dann beschleicht mich 
dabei ein Gefühl, das vielleicht auch etwas 
mit einem Nachhausekommen zu tun hat.

Warum gibt es eigentlich keinen München 
Verlag, keinen Hamburg Verlag, jedenfalls 
keinen, den man kennt?  Aber es gibt den 
Berlin Verlag, weil er so einzigartig wie die B-
Stadt ist, so voller Gestalten und Geschichten, 
voller Magistralen und krummer Pfade, voll 
»irgendwie anders«, aber »muss man liebha-
ben«.  Und manchmal wird ne Autobahn bis 
mitten rein verlängert, doch das Herz schlägt 
weiter. Berlin - Verlag. Berlin - Verlag. Berlin -  
Verlag. Könnt ihr es hören?

Um es kurz zu sagen: Eine Möglichkeit tat 
sich genau in dem Moment auf, als ich nach 
ihr suchte. Hinzu kam das Gefühl, erwünscht 
zu sein. Dieses Gefühl ist bis heute geblieben 
und bringt mich dazu, den Mund aufzutun 
und Buch um Buch zu schreiben. Das för-
dert vielleicht kein It-piece oder Must-have 
der Saison, aber dadurch suche ich nach dem, 
was ich noch nicht weiß, in einer Sprache, 
die ich dann erst kenne. So kann man sich 
anvertrauen.

THOMAS LANG KERSTIN PREIWUß
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1995 1997 1998 2000199633 Augenblicke des 
Glücks von Ingo Schulze 
erscheint, es folgen u. a.  
Simple Storys (1998), 
Neue Leben (2005),  
Handy (2007) und Adam 
und Evelyn (2008)

beschert Fluchtstücke 
von Anne Michaels dem 
Haus den nächsten Best-
seller; es folgte Winter­
gewölbe (2009) – im 
Jubiläumsjahr erscheint 
nach fast 15 Jahren krea-
tiver Pause der Roman 
Held / Gehalten.

Niemand, der mit mir geht 
von Nadine Gordimer 
(1923-2014) erscheint.  
Bis 2012 erscheinen  
weitere vier Titel der  
Nobelpreisträgerin.

Längengrad von Dava 
Sobel erscheint, es folgen 
Galileos Tochter (1999),  
Die Planeten (2005),  
Und die Sonne stand  
still (2012) und Das  
Glas-Universum (2017).

Unabhängigkeitstag von 
Richard Ford erscheint, 
für den er sowohl mit 
dem Pulitzer-Preis als 
auch dem PEN/Faulkner-
Award ausgezeichnet  
wurde. 2012 folgte  
Die Lage des Landes.

Der Berlin Verlag wird  
Teil der Random-House-
Verlagsgruppe.

Ein Spiel und ein Zeitver-
treib von James Salter 
(1925-2015) erscheint, es 
folgen u. a. die Romane 
Lichtjahre (1998) sowie 
Alles, was ist (2014) des 
PEN/Faulkner-Preisträgers.

Schnee, der auf Zedern 
fällt von David Guterson 
erscheint und wird zum 
Bestseller. 

Liebesleben von Zeruya 
Shalev erscheint als erster 
Band ihrer Trilogie über die 
moderne Liebe, dem Mann 
Frau und Späte Familie  
folgen. Weitere Romane:  
Für den Rest des Lebens 
(2012), Schmerz (2016)  
und Schicksal (2021).

Alias Grace von Margaret 
Atwood erscheint. Bis 2023 
erscheinen 13 Titel Margaret 
Atwoods als Deutsche Erst-
ausgaben im Berlin Verlag. 
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vereinten Deutschlands war. Und nicht nur 
das: Sie hatten Büroräume in Ost-Berlin ge-
funden – damals viel billiger  – und standen 
kurz davor, loszulegen.
Nachdem er sein Körbchen mit allen nord-
amerikanischen Schriftstellern gefüllt hatte, 
die er kriegen konnte, sauste Arnulf nach 
Deutschland zurück, der Berlin Verlag wur-
de mit großem Trara lanciert, und eine Reihe 
neuer Arnulf ‘scher Abenteuer begann.
Ich werde Ihnen nur eines davon erzählen. 
Das Telefon klingelte. Es war Arnulf. Im 
Laufe der Jahre hatte er sich zu einem versier-
ten Vogelkundler entwickelt und war, wenn 
überhaupt möglich, noch naturverbundener 
geworden, als er es bei der Veröffentlichung 
von Surfacing gewesen war.
»Margaret. Ich möchte mit meinen beiden 
Söhnen, die 11 und 13 Jahre alt sind, für eine 
zweiwöchige Kanutour durch die Wildnis 
nach Kanada kommen.«
»Arnulf. Hast du schon mal ein Kanu gepad-
delt?« 
»Nein.«
»Warst du schon einmal in der kanadischen 
Wildnis?« 
»Nein.« 
Er hatte nicht die geringste Ahnung von 
Kriebelmücken, Moorwiesen, Portagen, 
Gegenwind und Bären. An meinen Händen 
sollte das Blut von zwei bezaubernden Kin-
dern nicht kleben, und sei es nur Mückenblut.
»Arnulf, so etwas Schreckliches darfst du 
nicht tun. Es ist schwieriger, als du denkst! 
Du wirst sterben, und auch falls nicht, wer-
den deine Kinder dich bis in alle Ewigkeit 
hassen. Überlass die Sache mir. Ich organi-
siere euch eine sichere, angenehme Wildnis-
erfahrung.« 
Ich besorgte ihnen eine Hütte in der Killar-
ney Lodge im Algonquin Park, da hatten 
sie eine Veranda mit Fliegenfenstern, drei 
Mahlzeiten am Tag (inklusive einem Lunch-
paket für Picknicks), eine Dusche und einen 
kleinen Steg mit eigenem Kanu, in dem 
sie üben konnten. Ich besuchte sie sogar 
dort, nachdem sie sich ein bisschen einge-
lebt hatten, um Arnulf die Grundlagen des  
J-Schlags (mit dem die Person im Heck das 
Kanu steuert) beizubringen und ihm einen 
Vortrag über Sicherheit im Umgang mit Bä-
ren zu halten. Nicht, dass es Sicherheit gibt, 
wenn der Bär es ernst meint.
Am Ende ihres Aufenthalts sprach ich erneut 
mit Arnulf. Himmlisch, berichtete er. Sie 
hatten eine wunderbare Zeit! Sie waren mit 
dem Kanu gepaddelt, sie hatten wilde Tie-
re gesehen - einen Biber, einige Taucher, ein 
Murmeltier, jede Menge Enten und so wei-
ter - und sie hatten nachts in insektenfreien 
Betten geschlafen.
Zum Abschluss hatte Arnulf über einen Ver-
leih eine dreitägige Kanutour organisiert.
»Wie war das?«
»Margaret. Wir wären fast gestorben.«
Aber es war unvergleichlich, das musste er 
zugeben - genau wie meine Arnulf ‘schen 
Abenteuer und wie der Berlin Verlag selbst. 
Wie könnte ich das jemals vergessen? 

Es war einmal vor langer Zeit, 
in den 1970er-Jahren, als der 
junge Dr. Arnulf Conradi von 
einem deutschen Verlag namens 
Claassen Verlag angestellt wur-

de. Da er gut Englisch konnte, sollte er sich 
mit Büchern befassen, die möglicherweise 
übersetzt werden könnten. Gleich an seinem 
ersten Tag saß er an seinem Schreibtisch, und 
auf diesem Schreibtisch lag ein großer Stapel 
Bücher. Er nahm das erste Buch zur Hand. 
Es war mein zweiter Roman, Surfacing.
»Das müssen wir veröffentlichen!«, rief er aus. 
Und das taten sie auch (unter dem Titel Der 
lange Traum, A.d.R.). Arnulf wusste gut, dass 
viele Deutsche für die kanadische Wildnis 
schwärmten - so groß, so ungepflegt, so voll-
gestopft mit Natur – und dementsprechend 
ging seine Wette auf.
So wurde Arnulf mein erster deutscher 
Lektor. 
Unter seiner Schirmherrschaft unternahm 
ich meine erste deutsche Lesereise, Ende der 
70er-Jahre nachdem ich mein Schul- und 
Hochschuldeutsch ein wenig aufpoliert hatte.  
Mein Akzent war ziemlich schrecklich, aber 
die Reaktion der Deutschen passte zur Sa-
muel Johnsons Ausspruch: »Sir, wenn eine 
Frau predigt, ist es, wie wenn ein Hund auf 
den Hinterbeinen läuft. Es ist nicht gut, aber 
man wundert sich, dass es überhaupt geht.«  
Die Deutschen wunderten sich nicht nur, sie 
waren  im Großen und Ganzen auch erfreut.

Die Zeit verging, und nach ein paar Jahren –   
noch vor 1984 (da sollten wir eine Zeit lang 
in West-Berlin leben; in jener seltsamen Pha-
se vor dem Fall der Mauer und dem Ende des 
Kalten Krieges, als ich dort The Handmaid‘s 
Tale auf einer Schreibmaschine mit deutscher 
Tastatur schrieb) – wechselte Arnulf zum 
Fischer Verlag, einer sehr ehrwürdigen In-
stitution mit einer Vorkriegsgeschichte und 
einer Backlist, auf der so ziemlich jeder be-
rühmte deutschsprachige Schriftsteller des 
zwanzigsten Jahrhunderts stand, angefangen 
bei Thomas Mann und Franz Kafka. Arnulf 
war Cheflektor oder so ähnlich: sehr wichtig! 
Aber wir blieben in Verbindung; irgendwann 
sorgte meine Agentur in Deutschland, Liep-
man, dafür, dass ich zu Fischer wechselte, 
und Arnulf war wieder mein deutscher Lek-
tor. Bei Fischer haben wir sowohl Katzenauge 
als auch Die Räuberbraut veröffentlicht. 
Spulen wir vor bis etwa 1993. Plötzlich war 
Arnulf in New York und wollte nach To-
ronto kommen. Können wir uns treffen? Er 
müsse mich unbedingt sprechen! Alles sehr 
geheimnisvoll. Was war los? Hatte er eine 
unheilbare Krankheit?
»Wir gründen zu dritt einen neuen Verlag«, 
sagte er mir. »Kommst du mit?«
Bist du wahnsinnig? dachte ich. »Natürlich«, 
sagte ich. 
Das neue Unternehmen sollte Berlin Verlag 
heißen: das passte, nachdem die Mauer ge-
fallen und Berlin wieder Hauptstadt eines 

»MARGARET,  
WIR WÄREN FAST  

GESTORBEN.«
Margaret Atwood gehört zu den bedeutendsten Autorinnen  

unserer Zeit. Der Report der Magd wurde für mehrere  
Generationen zum Kultbuch. Und das ist  

unsere gemeinsame Geschichte. 

Warum brauchte es Mitte der 90er-Jahre 
eine Neugründung wie den Berlin Verlag? 
Und brauchte es die überhaupt? 
[Elisabeth Ruge]
Natürlich. Das war meine Antwort. Arnulf, 
du bist dran.
[Arnulf Conradi]
Brauchte es sicher nicht. Aber wir wollten es 
gerne.
ER: Es gab ja einige bedeutende Verlage in 
Berlin, wie beispielsweise Wagenbach und 
etliche andere. Aber die Berliner Verlags-
landschaft, die man heute sieht, die gab es 
natürlich nicht. Und da war die Gründung 
des Berlin Verlags schon ein echtes Ereignis –  
oder, Arnulf?
AC: Ja, ja, ja, gewaltig.

In der ersten Pressemitteilung zur Grün-
dung steht so schön, dass es auch darum 
ging, die geistige Unruhe der Zeit nach 
dem Mauerfall aufzunehmen. Vielleicht 
Grund genug, nach Berlin gehen zu wol-
len? Und das ist ja auch, was sich im Na-
men widerspiegelt.
AC: Na ja, den Namen fand ich nicht so toll. 
Der Name war von Unseld.

Der hatte sich den Namen Berlin Verlag 
schon längere Zeit reserviert, oder? 
AC: Ja, der hatte ihn reserviert. Das Ganze 
fing so an, dass Rüdiger Volhard, der leider 
gerade gestorben ist – der spielte gern Kla-
vier, und er hatte Geburtstag. Damals hatte 
ich gerade Ärger beim Fischer Verlag und 
ging auf sein Geburtstagsfest. Er spielte 
was, das ist mir unvergesslich, weil es oben 
in seinem Haus war, und im Vorgarten sa-
ßen lauter Krähen, und als er anfing, Kla-
vier zu spielen – er hatte so eine Partnerfrau 
mit gewaltiger Stimme –, als die lossang, 
flogen alle Krähen in die Dunkelheit, in die 
Dämmerung rein. Große Heiterkeit beim 
Publikum. 

baut hatten. Ein sehr schönes Haus an der  
Greifswalder Straße am Rande des Bötzow- 
Viertels. Das war für uns damals totales 
Neuland. Wir hatten um die Ecke eine Post, 
die wirklich wie aus einem Museum war. 
Und noch einen berühmten alten Obst- und 
Gemüsehändler in der Hufelandstraße, der 
schon zu DDR-Zeiten legendär war und 

die besten Salzgurken im Angebot hatte.  
Es gab ein paar Restaurants, und dann hat 
neben uns plötzlich ein Bioland-Metzger auf-
gemacht. Aber ansonsten war da nicht viel. 
Man konnte richtig beobachten, in Echtzeit, 
wie sich der Stadtteil allmählich veränderte.

Wann habt ihr die Räume da bezogen, 
wisst ihr das noch? 
ER: Im Gründungsjahr 1994. Im Sep-
tember, ein halbes Jahr nach der amtli-
chen Gründung, sind wir nach Berlin ge-
zogen, auch privat. Im August hatten wir 
eine Wohnung gefunden, aber wir sind im 
September erst richtig angekommen, und 
haben dann sofort auch diese Verlagsräu-
me bezogen. Die waren noch komplett leer. 
Kurz nachdem wir eingezogen sind, ich 
glaube, tatsächlich in der ersten Woche – 
die Computer waren da, aber sonst so gut 
wie nichts, keine Möbel, keine Tische, gar 
nichts –, kam als einer der großen Höhe-
punkte Nina Rothfos aus Hamburg. Wegen 
der Gestaltung unserer Buchcover hatten 
wir schon zwei Grafikbüros getroffen und 
waren so ein bisschen ... ja, also noch nicht 
verzweifelt, aber es war schon September …  
Ihr wisst ja, wie es ist, das erste Programm 

sollte im Frühjahr ‘95 erscheinen ... Das 
heißt, die Vorschau muss gemacht werden, 
ein paar Wochen später ist die Vertreterkon-
ferenz. 
Wir hatten zwar alle Bücher fürs erste Pro-
gramm versammelt, aber wir hatten noch 
kein einziges Cover. Es wurde langsam eng. 
Und da kam Nina, die noch nicht branchen-
bekannt war. Sie hatte bei Rowohlt gearbei-
tet unter dem berühmten Walter Hellmann, 
und war uns von Antje Kunstmann empfoh-
len worden. Sie kam mit den ersten acht oder 
zehn Covern zu uns und hat sie einfach auf 
dem Boden ausgelegt. Das war so ein dun-
kelgrauer Nadelfilz, das weiß ich noch ge-
nau. Und die haben wir allesamt genommen, 
und damit war die Sache gelaufen. Das war 
ein absolut großer Augenblick, ein wirklich 
wichtiger Augenblick für alles, was vor uns 
lag. Mit diesen Umschlägen und auch mit 
Ninas Vorschauentwurf war vom ersten Mo-
ment sichtbar, was den Berlin Verlag auf so 
besondere Weise gestalterisch ausgezeichnet 
hat. In der Folge sprach man in der Branche 
ja von einer »Berlin-Verlag-Ästhetik«, viele 
Verlage ließen sich damals von dem beson-
deren Umgang mit Typographie, dem Na-
turpapier etc. inspirieren.

Bei der Gründung des Berlin Verlags – wie 
waren denn die Reaktionen, was ist euch 
im Sinn geblieben? 
AC: Also, das Beste, was uns passieren 
konnte, war wohl, dass wir unabhängig von 
Suhrkamp gesehen wurden und dass dem 
Berlin Verlag eine große Zukunft vorausge-
sagt wurde. Und wir hatten eben das Glück, 
dass sehr viele der großen Autoren von Fi-
scher mit uns mitgegangen sind. Dadurch 
hatten wir von vornherein ein Programm, 
das sich sehen lassen konnte, mit großen Na-
men. Und das war uns immer wichtig. Ich 
habe immer gesagt, wir sind kein Kleinver-
lag. Wir zahlen wie bei Fischer, wir geben 

Verscheuchte die Unglücksraben, ist doch 
wunderbar. 
AC: Es waren keine Raben, nur Krähen. 
Hinterher habe ich mich, weil ich schlechter 
Laune war wegen der Lage bei Fischer, auf 
ein Sofa gesetzt und habe da so vor mich hin-
gedämmert. Und dann merkte ich, dass die 
Couch auf einmal rechts neben mir runterging.  

Da saß dann der dicke Unseld und sagte zu 
mir, wenn Sie Ärger bei Fischer haben, lassen 
Sie uns was zusammen machen. So fing das an. 
 
Das fragte man sich anfangs in der Presse 
ja: Ist das jetzt ein Ableger von Suhrkamp? 
Dann betonte Herr Unseld, es sei sozusa-
gen sein Privat-Investment. 
AC: Er war einer von vieren. Es waren vier 
Teilhaber. Siegfried Unseld, der Reinhardt 
aus der Schweiz, der auch am Suhrkamp 
Verlag beteiligt war, der aus dieser Tee-Dy-
nastie, und Graf Goltz, den hatte ich dazu 
geholt. Und ich war auch Teilhaber. Wir 
haben alle eine Summe investiert, und wir 
waren zu je 25 Prozent Teilhaber.
 
Als es dann losging, wurde irgendwann 
klar, dass es in den Osten gehen sollte. In 
den 90er-Jahren war Prenzlauer Berg na-
türlich der richtige Ort. Stand das von  
Anfang an fest? 
AC: Elisabeth wollte gern in den Osten. Es gab 
da ein Haus, das ein bekannter Architekt ge-
baut hatte. Da hatten wir die Chance, mit ein-
zuziehen. Und da wollten wir auch gerne hin.
ER: Ja, das war ein Haus, das mehrere 
Architekten zusammen gekauft und umge-

»NA JA, DEN NAMEN FAND  
ICH NICHT SO TOLL. DER NAME  

WAR VON UNSELD.«
Knapp 30 Jahre später treffen sich der damalige Verleger Arnulf Conradi  

und Elisabeth Ruge, beide Mitbegründer des Berlin Verlags, zu einem  
geradezu legendären Interview. Wie alles begann ...

DAS INTERVIEW FÜHRTE DAS TEAM DES HEUTIGEN BERLIN VERLAGS  

»Wir hatten zwar alle Bücher fürs erste  
Programm versammelt, aber wir hatten noch

kein einziges Cover.«

»Lesen ist gelebter Widerstand. Richtig gute 
Verlagsarbeit auch.« 

Musik kann man hören, man kann sie 
spielen, singen und dirigieren, man kann 
über sie nachdenken und reden. Über klas-
sische Musik zu schreiben, ist nicht ganz 
so einfach. Das Geschriebene dann zu 
verlegen, ist ein Wagnis. Der Berlin Ver-
lag ist es eingegangen und hat – jenseits 
des Mainstreams – meine beiden Bücher 
herausgebracht. Dafür bin ich dankbar. Es 
hat mich sehr berührt, dass sich ein Pu-
blikumsverlag unserer, meiner Kunst an-
nimmt und diese auf so wunderbare Weise 
unterstützt.

THOMAS METZINGER

KENT NAGANO

GLOSSE

Ein Buch beginnt erst in jenem Augenblick 
zu existieren, wenn es auf seine Leserin, sei-
nen Leser trifft. Jeder hat beim Lesen sei-
nen ganz eigenen, unverwechselbaren Film 
im Kopf. Und der Berlin Verlag ist eines der 
besten Kinos in der Stadt.

CHRISTIAN BUCKARD

©
 L

ui
s 

M
o

ra

©
 V

ey
se

l Ç
el

ic
©

 A
n

d
re

as
 H

o
rn

o
ff

©
 S

er
g

io
 V

er
an

es

INTERVIEW

2000 2001 2003 2004 2005 2006Tschernobyl von  
Swetlana Alexijewitsch 
erscheint, die 2015 mit 
dem Literaturnobel-
preis und 2013 mit 
dem Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels 
ausgezeichnet wird.

Schotts Sammelsurium 
von Ben Schott wird 
ein Besteller, es folgen 
zahlreiche Ausgaben und 
Ableger, darunter Schotts 
Sammelsurium Essen 
& Trinken (2005) und 
Schotts Sammelsurium 
Geld & Wirtschaft (2011).

Feuersalamander von Jan 
Peter Bremer erscheint. 
Es folgen Still leben 
(2006), Paläste (2006), 
Der amerikanische Investor 
(2011), Der junge Doktorand 
(2019) und Nachhause­
kommen (2023) sowie 
zahlreiche Auszeichnungen.

Drachenläufer von  
Khaled Hosseini wird 
eines der meistverkauf-
ten Bücher des Berlin 
Verlags.

Die Germanistin von  
Patricia Duncker wird 
zum Bestseller.

So sind wir von Gila  
Lustiger erscheint. Es fol-
gen u.a. Woran denkst du 
jetzt (2011), der Besteller 
Die Schuld der anderen 
(2015) und der politische 
Essay Erschütterung 
(2016).

Harmonia coelestis von  
Péter Esterházy (1950-2016) 
erscheint, es folgen u. a. 
Deutschlandreise im Straf­
raum und Ein Produktions­
roman. 2004 wird Esterházy  
mit dem Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels 
ausgezeichnet.

Abtrünnig von  
Abdulrazak Gurnah 
erscheint, der 2021 mit 
dem Literaturnobelpreis 
ausgezeichnet wird.

Der Berlin Verlag wird vom 
britischen Bloomsbury- 
Verlag erworben.

Eat, Pray, Love von  
Elisabeth Gilbert erscheint 
und wird schon vor der  
Verfilmung ein Weltbest-
seller. 2013 folgte ihr erster 
Roman, Das Wesen der 
Dinge und der Liebe.
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Ingo komplett fasziniert hat. Und überhaupt 
die etwas karge Einrichtung. Das war jeden-
falls seine Erinnerung, und ich weiß noch, 
dass er ein gar nicht unangenehmes, aber doch 
recht wahrnehmbares Eau de Cologne hatte, 
das sich sofort im Flur des Verlags ausbreitete. 
Und er war sehr, sehr aufgeregt. Ich habe ihm 
dann gesagt, dass wir uns freuen würden, dass 
es uns eine Ehre wäre, dieses erste Buch von 
ihm zu veröffentlichen, und er war geradezu 
ungläubig. Das war für uns eine der wichtigs-
ten Akquisitionen – wir waren anfangs inter-
national stark aufgestellt, das deutsche Pro-
gramm haben wir erst allmählich entwickelt. 
Dann ist natürlich Zeruya Shalevs erstes 
Buch, Liebesleben, ein großes Highlight ge-
wesen, für mich und für Arnulf sicher auch.
AC: Fluchtstücke ist eines der besten Bü-
cher, die wir verlegt haben. Anne Michaels. 
Und dann eine Entdeckung von Elisabeth:  
Längengrad von Dava Sobel.
ER:  Ja, absolut.
 
Fällt Ihnen spontan ein, bei welchen Ti-
teln Sie sich mehr erwartet hätten? Und 
dann kam es gar nicht so, wie man dachte? 
AC: Bei allen praktisch.

Und dann gibt es auch umgekehrt Überra-
schungen, die viel besser laufen, als man es 
eigentlich dachte? 
ER: Es gab dieses tolle Memoire von James 
McBride, Die Farbe von Wasser, ein großer 
Bestseller in den USA, der dort als wichtiger 
Beitrag zum Thema Race beworben wurde. 
Ich weiß noch, ich hatte einen Verlagstermin 
auf der Fifth Avenue, und weil ich zu früh 
dran war (untypisch, wie Arnulf weiß), bin 
ich in die legendäre Scribner-Buchhandlung 
gegangen, habe dieses Buch gesehen und 
gedacht, interessant: Das kenne ich ja gar 
nicht, obwohl es hier in Amerika so erfolg-
reich ist. Ich habe angefangen, darin zu le-
sen, und fand es faszinierend. Und habe mir 
überlegt, ja, das müsste man eigentlich pro-
bieren, man müsste auch die Geschichte der 
Mutter des Jazzmusikers und Autors James 
McBride in den Vordergrund stellen, die als 
junge Frau mit ihrem Rabbinervater und der 
Familie aus einem Shtetl geflohen war und 
als Jüdin nach New York kam. Eine ganz un-
gewöhnliche Familiengeschichte, die viele 
unterscheidliche Facetten aufzuweisen hatte.  
Das Buch ist, meine ich, dreimal neu ins 
Taschenbuch lizensiert worden. Es war ein 
echter Longseller.
AC: Für mich ist James Salter mit Lichtjahre  
so eine Geschichte. Ich war in New York 
und konnte nichts finden. Und ich hatte 
James Salter immer bewundert und ge-
dacht, das wird nichts in Deutschland, das 
wird schwierig. Aber dann bin ich zu Salters  
Agenten gegangen und habe gesagt, ich 

AC: Ja. (lacht) 
ER: Wir hatten also beschlossen, wir ma-
chen dieses Fest, und es soll ein überschau-
bares Buffet geben, vielleicht eine warme 
Suppe und noch ein paar Kleinigkeiten. 
Dafür war uns Sarah Wiener empfohlen 
worden, die damals noch keinesfalls die 
Sarah Wiener war, mit Restaurants und 
Bäckereien und so, sondern eigentlich ge-
rade erst anfing und vor allem Filmcatering 
machte. Die Türen von unserem Lift öffne-
ten sich gegen 15 Uhr, und der warf, weil 
es bei uns so dunkel war, einen Lichtkegel 
in den Verlag, und in diesen Lichtkegel trat 
nun eine Art Barbarella-Gestalt mit hohen 
Lederstiefeln. Das war Sarah Wiener, und 
die erzählte uns, was sie vorschlagen würde 
für das Buffet. Als Suppe empfahl sie eine 
Kürbis-Käse-Sahne-Suppe. Diese Suppe 
nannte sie jeweils in voller Länge. Sie sagte 
also nicht: wie viel von der Suppe, sondern es 
war immer die Kürbis-Käse-Sahne-Suppe.  
Sie wurde immerzu wiederholt, das Wort 
verselbständigte sich irgendwie, fast hypno-
tisch, wie ein Mantra. Sarah hat uns dann 
jedenfalls ein tolles Buffet gemacht.

Und ist euch mal irgendwas völlig Absur-
des mit einer Autorin oder einem Autor 
passiert?
AC: Ein Erlebnis mit David Guterson: Wir 
hatten einen großen Erfolg mit Schnee, der 
auf Zedern fällt und hatten ihn eingeladen. Er 
war ein labiler Mensch. Er hatte seine Kinder 
mitgebracht, die er aber für die Lesung im 
Hotel gelassen hatte. Und dann habe ich ihn 
auf Deutsch eingeführt in der Buchhand-
lung. Und er hat zwischendurch immer zu 
seinem Nachbarn gesagt: What’s he saying? 
What’s he saying? Als würde ich irgendwas 
Feindliches sagen. Und er ist dann, bevor 
er lesen sollte, aus der Buchhandlung ver-
schwunden, ist weggerannt. Meine Einlei-
tung musste ich vor Berliner Publikum ja auf 
Deutsch halten – und konnte ja nicht wissen, 
dass er so misstrauisch ist. Er war dann weg, 
tauchte am nächsten Morgen aber wieder 
auf und hat sich entschuldigt. Er dachte, ich 
würde über ihn herziehen. Die Lesung wur-
de abgebrochen, alle gingen nach Hause, ein 
paar Leuten, die sich sehr beschwert haben, 
habe ich dann das Buch geschenkt. Und ich 
habe mich bei allen entschuldigt. Die meis-
ten sagten, so etwas könne passieren, und sie 
sind ganz friedlich weggegangen. Aber das 
war das Merkwürdigste, was mir je wider-
fahren ist.
ER: Mir ist etwas ganz Charmantes, aber 
ziemlich Peinliches passiert. Im ersten Pro-
gramm erschien u. a. das erste Buch von Julia 
Blackburn, das wir beim Berlin Verlag ge-
macht haben, Daisy Bates in der Wüste. Da 
habe ich im Impressum als Originaltitel 
»Daisy Bates in the Dessert« geschrieben. 
Ein »s« zu viel, es hätte natürlich »desert« 
heißen müssen. Somit war Daisy Bates im 
Nachtisch gelandet, nicht in der Wüste. 
Das hat Julia natürlich bemerkt und fand es, 
zum Glück, vor allem witzig. Dieses erste 
Programm war natürlich ein große Heraus-
forderung, zeitlich, aber auch was die Be-
setzung anbelangte. Wir haben wegen der 
Kosten nach und nach Leute an Bord geholt. 
Am Anfang, als Nina mit ihrer großen Gra-
fikmappe erschien, waren wir wirklich nur 
zu dritt oder zu viert. Dann kamen allmäh-
lich ein, zwei Leute dazu. Der Druck war 
beachtlich. Da übersieht man schon mal was.

Wie ist das jetzt, nach so vielen Jahren, wie 
blickt ihr heute auf den Verlag? Wie weit 
verfolgt ihr es? Ist das noch euer Verlag? 
Was habt ihr sozusagen für ein Gefühl zu 
eurem Kind? 
AC: Ich finde, dass es sehr gut geraten ist. 
Nach wie vor.
ER: Es ist nicht mehr unser Verlag, das 
sehe ich nicht. Dafür ist einfach zu viel pas-
siert. Man wollte ja auch ein wenig Abstand 
gewinnen, gerade weil einem das alles sehr 
am Herzen lag. Wenn ich auf euer aktuel-
les Programm schaue, finde ich es wirklich 
beeindruckend. Gerade solche Bücher wie 
Verfassungsschutz von Ronen Steinke, eines 
der wichtigsten Bücher, die in den letz-
ten Monaten erschienen sind. Und in der  

Die Berliner Kolleginnen und Kollegen ka-
men, aber da merkte man, dass wir natürlich 
schon ein bisschen beäugt wurden von der 
bereits präsenten Verlagswelt. Auf jeden Fall 
hatten wir das kleine Fest nicht sonderlich 
hochgehängt, weil wir schon wussten, alle 
linsen so ein bisschen. Richtig feiern wollten 
wir zum Erscheinen des ersten Programms. 
Ich erinnere noch, dass das Stockwerk so 
angelegt war, dass man einmal ringsherum  
gehen konnte. Und ich weiß noch, wie Klaus 
Wagenbach mit strenger Miene einmal 
durch den Verlag stapfte, sich dann etwas 
vom Buffet holte, ein bisschen blieb und 
dann aber auch wieder schnell weg war mit 
seiner eleganten Frau, der jetzigen Wagen-
bach-Verlegerin. Das war so eine richtige 
Berliner Begrüßung, würde ich mal sagen.

Und von Seiten der Presse gab es eine et-
was herzlichere Aufnahme?
ER: Ja, oder, Arnulf?
AC: Ja, also ich habe immer noch einen di-
cken Stapel mit Pressereaktionen, die Presse 
war begeistert. Alle gaben dem Verlag die 
größten Chancen. Es ist so, dass wir diese 
Erwartungen gar nicht ganz haben erfüllen 
können. Die Begeisterung hatte, wie gesagt, 
mit den großen Namen zu tun: Nadine Gor-
dimer, Margaret Atwood und so weiter. Und 
das hat natürlich den Anfangsschwung ge-
bracht. Ich bin nach Südafrika geflogen, zu 
Nadine. Ich habe sie in Jo'burg getroffen und 
ihr gesagt, Nadine, komm mit. Sie hat sich 
gefreut und gesagt, da hättest du doch nicht 
extra herkommen müssen. Und als sie mich 
zum Flughafen gebracht hat, sagte sie: Don't 
be afraid, I'm with you. Wie eine Mutter. Sie 
war ja irgendwie die guiding figure in dem 
Verlag. Ihretwegen sind auch viele amerika-
nische Autoren zu uns gekommen; die haben 
gesagt, wo Nadine ist, wollen wir auch sein. 
Jayne Anne Phillips zum Beispiel.

Waren es für Bücher andere Zeiten als heu-
te? Wäre so eine Verlagsgründung heute  
überhaupt noch denkbar? 
AC: Doch, ich glaube, das ist immer mög-
lich. Man muss nur den Mut haben. Es ist 
natürlich schwieriger geworden, das gebe 
ich zu. In jeder Hinsicht ist es schwieriger  
geworden, aber unmöglich ist es nicht.
ER: Unmöglich ist es nicht, aber ich glaube, 
ich würde jetzt keinen Verlag mehr grün-
den. Es sei denn, man hätte wirklich einen 
Batzen Geld und eröffnete irgendeinen, wie 
man das so schön nennt, Boutique-Verlag, 
wo man sich eine Nische sucht. Aber über-
haupt, mit der jetzigen Konstellation im 
Buchhandel, ohne einen großen Vertriebs-
apparat Bücher einverkaufen zu wollen ... So 
wie wir da damals rangehen konnten, das 
wäre heute kaum machbar.

Den Vertrieb und die Art, wie man Bücher 
einverkauft, habt ihr als Veränderung zu 
früher schon genannt. Wie würdet ihr sonst 
die Veränderungen im Verlagsgeschäft 
beschreiben? 

AC: Also, ich bin da nicht mehr so drin, da 
müsst ihr Elisabeth fragen. 
ER: Ein Problem ist, dass es in eine Zukunft 
geht, wo es sehr fraglich ist, wie viele Leute 
wie viel lesen werden – und vor allem:  wie. 
Viele Leute lesen ganz anders als früher. Sie 
lesen nicht unbedingt weniger, aber sie lesen 
sehr viel digital. Wenn ich heutzutage einen 
Verlag gründen wollte, würde es mich nervös 
machen, nicht genau zu wissen, wie das Le-
severhalten in zehn bis 15 Jahren sein wird. 
Jedenfalls würde ich das als eine der zentra-
len Herausforderungen begreifen. Ich glaube, 
dass wir auch in der Programmgestaltung 
freier sein konnten. Die ersten Programme 
des Berlin Verlags wurden ja noch von einer 
ganzen Reihe von Buchhandlungen kom-
plett eingekauft. So was kommt heute nicht 
mehr vor. Du gingst rein, und die Buch-
händlerin sagte, ich nehme von jedem Buch 
zwei Exemplare, und von den drei nehme 
ich fünf, und von dem nehme ich eine Partie. 
Davon kannst du heute nur noch träumen. 

Hattet ihr denn damals programmatische 
Leitlinien? Erinnert ihr, ob ihr euch vor-
genommen hattet, was für Felder ihr be-
dienen wolltet? 
AC: Das hat sich aus den Autoren ergeben 
und aus unserem Willen einen, sagen wir, 
qualitativ guten Verlag zu machen, keine 
Unterhaltung, sondern Literatur und gute 
Sachbücher. Die Autoren, die mitgegangen 
sind, haben das Programm ja von sich aus 
schon gestaltet oder in eine gewisse Rich-
tung gelenkt.

Was waren für euch die persönlichen fünf  
Top-Titel aus dem Berlin Verlagsprogramm?
ER: Darüber würde ich gern nachdenken. 
Auf jeden Fall Julia Blackburns Napole-
on-Buch, Des Kaisers letzte Insel. Das kann 
ich schon mal sagen. Und Ingo Schulzes 
Simple Stories. Einfach ein wunderbares 
Buch, das alle Zeiten überdauern wird. Ei-
nige mir besonders wichtige Bücher habe 
ich bereits genannt. Hier der Versuch, 
mich auf fünf weitere zu beschränken: 
Swetlana Alexijewitsch, Tschernobyl. Eine 
Chronik der Zukunft; Jan Wagner, Probe-
bohrung im Himmel; Viktor Jerofejew, Der 
gute Stalin; Irina Liebmann, Wäre es schön? 
Es wäre schön!; Henning Ritter, Notizhefte. 
AC: Ja, ich muss auch nachdenken. Auf je-
den Fall Richard Ford. 
ER: Ja, Unabhängigkeitstag, Arnulf, natürlich.
AC: Unabhängigkeitstag, das war groß-
artig. Und eben Ingo Schulzes erstes Buch,  
33 Augenblicke des Glücks. Das hatte Suhr-
kamp abgelehnt, witzigerweise.
ER: Alle haben das abgelehnt. Das ist ganz 
lange angeboten worden. Das war eine schöne 
Geschichte, wie Ingo in den Verlag kam mit 
dem Manuskript. Wir hatten in allen Räu-
men solche im Boden versenkte Steckdosen-
boxen. Aber da es in jedem Zimmer, auch 
wenn es groß war, nur eines dieser Dinger 
gab, breitete sich irgendwo aus der Mitte ein 
unfassbarer Kabelsalat auf dem Boden aus, der 

Vorschüsse wie bei Fischer, wir fangen gleich 
groß an. Wir waren auch gezwungen, das zu 
tun, weil da eben Autoren wie Atwood mit 
dabei waren und Richard Ford und so weiter. 
Es war von vornherein unser Ziel, einen gro-
ßen Verlag zu machen. 
ER: Wir haben eine kleine Ankunftsparty 
gemacht, im Dezember war das, glaube ich, 
Anfang Dezember, vor allem für Berliner 
Kolleginnen und Kollegen. Arnulf kannte 
Berlin ja, er hatte dort studiert. Ich kann-
te Berlin so gut wie gar nicht, und mir war 
Berlin, auch dieses West-Ost-Berlin, immer 
sehr fremd gewesen. Ich war viel in Moskau 
zu der Zeit, da bin ich oft über Berlin ge-
flogen und musste mit dem Bus dann immer 
über diese feindselige Grenze, nach Schö-
nefeld, diese Mauer zum Osten hin, mitten 
durch die Stadt, das fand ich schwierig. Also, 
für mich war es tatsächlich der erste Berliner 
Winter, und der war schon irre, weil es ge-
fühlt ja ab 14 Uhr dunkel wurde. Und wir 
hatten auch noch nicht sehr viele Lampen. 
Arnulf, ich weiß nicht, ob du dich erinnerst, 
dass der erste Winter im Verlag sich irgendwie 
in so einem wohligen Dämmerlicht abspielte? 

kaufe alles, alles, was es gibt. Der war völlig 
von den Socken. Das war wunderbar, weil 
Lichtjahre in Deutschland ein großer Erfolg 
wurde. Und dann haben alle anderen euro-
päischen Verlage nachgezogen, er erhielt 
Verträge in Italien, Frankreich, Spanien und 
überall in Skandinavien. Er wusste gar nicht, 
wie ihm geschah. Das war ja ein altes Buch, 
seit Jahren vergessen, selbst in Amerika.  
Und die Amerikaner haben es dann auch 
wieder neu aufgelegt angesichts der Erfolge 
in Europa. Das war eine tolle Geschichte. 
ER: Man müsste Esterházy noch erwähnen. 
Und natürlich Jonathan Littell. Die Wohl-
gesinnten war ein großes Buch. Und das Er-
gebnis von echtem Teamwork. Wir haben im 
Verlag ein Jahr vor Erscheinen mit der Arbeit 
angefangen. Quasi jede Woche hatten wir ein 
Littell-Meeting. Schließlich stellten wir ei-
nen Materialienband zusammen mit Quellen  
und Interviews, auch mit Bildern von seinen 
imposanten Organigrammen, mit denen er 
sich seine Rechercheergebnisse vor Augen 
führte, die Struktur der Nazi-Behörden und 
so weiter. Das haben wir vorab in den Buch-
handel und an die Presse geschickt. Nicht 
Die Wohlgesinnten selbst, weil wir wussten, 

in Deutschland kann das total schiefgehen. 
Es hätte auch einfach nur ein Skandal sein 
und versenkt werden können. Deswegen war 
unsere Aufgabe, zunächst darauf hinzuwei-
sen, wie ernsthaft das Buch ist. Wir wussten, 
es würde auch verrissen werden, aber dann 
sollte es wenigstens auf gebührend hohem 
Niveau verrissen werden. 
Eigentlich wollte Jonathan Littell gar keine 
Veranstaltungen machen, aber wir haben ihn 
dann doch überredet und diese eine Buch-
präsentation im Berliner Ensemble veran-
staltet, mit ihm und Daniel Cohn-Bendit. 
Da hingen die Leute in Trauben vom Balkon, 
völlig irre. 
Und wir hatten Glück, weil Frank Schirrma-
cher darauf angesprungen ist und mit diesem 
Buch den digitalen FAZ-Reading-Room 
gegründet hat, in deutschen Medien da-
mals etwas ganz Neues. Der alte Harp-
precht hat Die Wohlgesinnten komplett ver-
rissen, gleich am Anfang. Zwei Monate 
später hat er – auf einer ganzen Doppel-
seite in der FAZ-Beilage für die Leipziger 
Buchmesse – dann seinen Verriss zurück-
genommen und gesagt, jetzt habe er be-
griffen, wie einzigartig und wichtig dieses 
Buch sei, es sei gleichsam »eingesunken«. 
Und dann haben wir tatsächlich ein Plakat 
gemacht, auf dem wir die Verrisse und die 
Jubelzitate gegeneinander geschnitten ha-
ben. Das Buch wurde ja von manchen als 
Nazi-Porno verschrien, während beispiels-
weise Dennis Scheck sagte, es sei überhaupt 
das wichtigste Buch, das er je gelesen habe. 

»Wenn ich auf euer aktuelles Programm schaue, 
finde ich es wirklich beeindruckend.«

Elisabeth Ruge war Mitgründerin des 
Berlin Verlags. Als Lektorin, Verlegerin 
und Literaturagentin ist sie zur festen 
Größe des Literaturbetriebs geworden.

Die Original-Einladung zu einem Fest mit Tanz zum Erscheinen 
der ersten Bücher im Berlin Verlag 1995

ELISABETH RUGE

Arnulf Conradi war Cheflektor bei  
S. Fischer und ist einer der Gründer 
des Berlin Verlags, den er von 1994 bis 
2005 als Verleger leitete.

ARNULF CONRADI

Belletristik Sandra Hoffmann mit Jetzt bist 
du da, die ich selbst noch bei Hanser Berlin 
verlegt habe, und Jan Peter Bremers Nach-
hausekommen, der schon einer unserer Auto-
ren beim Berlin Verlag war. Da gibt es viele 
Anknüpfungspunkte einerseits, aber es gibt 
andererseits eben auch viele großartige neue 
Autorinnen und Autoren, die ihr an Bord  
geholt habt.

Ja, der Verlag hat sich natürlich sehr ver-
ändert, aber es gibt eben auch ganz be-
wusst eine Kontinuität, wo wir sie schaffen  
konnten; unter anderem auch durch  
Zeruya Shalev und Margaret Atwood. Wir 
fühlen uns sehr mit eurer Vergangenheit 
verbunden.
ER: Ihr seid ja in einer ähnlichen Situation 
interessanterweise. Ihr müsst auch schauen, 
dass ihr nicht nur ein Piper-Anhängsel seid, 
so wie wir damals mit Suhrkamp. Auch Pi-
per ist ein großer Verlag, der viel Raum ein-
nimmt. Da muss man sehen, wie man sich 
profiliert. Aber das gelingt euch ja. 
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2007 2008 2009 2011 2012 2014Ruhelos von William 
Boyd erscheint, gefolgt 
von zahlreichen weiteren 
Romanen dieses wahrhaft 
ruhelosen Autors; im Jahr 
2015 zuletzt Die Foto­
grafin.

Der Geschmacksthe-
saurus von Niki Segnit 
erscheint. Es folgt  
Intuitiv kochen (2019).

Annaln in den Kata-
komben der späteren 
Literaturnobelpreisträ-
gerin Olga Tokarczuk 
erscheint.

Der Ego-Tunnel von  
Thomas Metzinger  
erscheint und wird zum 
Longseller, es folgen  
Bewusstseinskultur 
(2022) und Der Elefant 
und die Blinden (2023).

Die Wohlgesinnten  
von Jonathan Littell 
erschüttert das deutsche 
Feuilleton. Das französi-
sche Original wurde mit 
dem Prix Goncourt  
ausgezeichnet.

Seit Februar 2012 gehört 
der Berlin Verlag zum 
Piper Verlag und damit zu 
Bonnier Media Deutsch-
land. Der Berlin Verlag 
zieht nach Kreuzberg in 
die Hedemannstraße um.

Bruno von Gerhard  
Falkner erscheint, es fol-
gen u. a. der Gedichtband 
Hölderlin Reparatur (2017), 
die Romane Apollokalypse 
(2018) und Romeo oder 
Julia (2019), beide nomi-
niert für den Deutschen 
Buchpreis. 

Fluss der Wunder von 
Ann Patchett erscheint, 
es folgen u. a. Das Hollän­
derhaus (2020) und  
Der Sommer zuhause  
im Jubiläumsjahr 2024.

Das Zimmer von Helen Garner 
wird der Überraschungsbest-
seller des Jahres. Es folgen 
zwei weitere literarische Texte 
und zuletzt die Gerichtsrepor-
tage Drei Söhne (2016). 2024 
erscheint Das Zimmer im 
Rahmen des Verlagsjubiläums 
in einer Neuausgabe.

Restwärme von Kerstin 
Preiwuß erscheint, es folgen 
die Gedichtbände Gespür für  
Licht (2016) und Taupunkt 
(2020), der Roman Nach 
Onkalo (2017) sowie Heute 
ist mitten in der Nacht 
(2023) und mehrere Preis-
Auszeichnungen.
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Ich beteiligte mich weder an ihrem Gespräch 
noch an ihrem Lachen. Aber fortan wusste 
ich, in welcher Form sich Zugehörigkeit aus-
drückt. So wollte ich auch einmal mitlachen 
können.
Mitte Januar schrieb mir Karin Graf, dass 
sie gern etwas für mich tun wolle. Sie fragte, 
bei welchen Verlagen mein Manuskript denn 
schon liege, erbat mehr Exemplare, um es 
noch hierhin und dorthin zu schicken. Und 
eine Woche später rief sie mich an, der Berlin 
Verlag wolle mich. Ich versuchte, mich nicht 
zu sehr zu freuen, und blieb skeptisch.
Am Dienstag, den 31. Januar 1995 trat ich 
nun zum zweiten Mal durch jene Tordurch-
fahrt in der Greifswalder Straße, ging durch 
den Hinterhof zum Treppenhaus und fuhr 
mit dem Fahrstuhl in den dritten Stock. Kurz 
darauf fand ich mich in einem dieser totschi-
cken Arbeitszimmer Elisabeth Ruge gegen-
über, die mich mit einem: »Na, wie geht’s?« 
begrüßte, woraufhin ich überrascht und er-
freut über die Nachfrage erzählte, wie es mir 
ging, bis ich von jemandem, der hereinplatzte, 
unterbrochen wurde. Frau Ruge verließ das 
Zimmer. Kaum war sie wieder da, begann sie 
nun über das Manuskript zu sprechen, obwohl 
ich noch einiges auf ihre vorherige Frage 
zu sagen gewusst hätte. Aber auch sie kam 
nicht weit. Fortwährend wurden wir unter-
brochen, denn ständig gab ihr jemand durch 
die Glastür Zeichen oder stürmte herein oder 
drängte mit einem schweren Karton beladen 
im Rückwärtsgang, die Tür mit dem Rücken 
aufschiebend, herein, um von ihr gleich wie-
der hinausgeschoben zu werden. Merkwür-
digerweise ließ keine der Störungen sie unge-
halten werden, im Gegenteil, sie blieb stoisch 
heiter, als erfreute sie sich an den originellen 
Ideen spielender Kinder. Ich nutzte die Pau-
sen, um zwischen all den Kabeln sicheren Bo-
den unter den Füßen zu finden. Kehrte Frau 
Ruge zurück, sprach sie einfach da weiter, wo 
sie aufgehört hatte, als wäre sie nie wegge-
wesen. Ich versuchte angestrengt, aus all den 
Gedanken und Fragen herauszuhören, wo-
rauf das alles hinauslaufen würde, um dann 
plötzlich beiläufig die Frage zu vernehmen, 
die mein Leben verändern sollte: »Wären 
Sie denn bereit, uns Ihr Manuskript anzu-
vertrauen?« Wahrscheinlich habe ich genickt, 
mich geräuspert und aus trockener Kehle ein 
»Ja« gekrächzt, statt vor Glück aufzuspringen. 
Als ich aufbrach, gesellte sich Arnulf Conradi 
dazu. Vielleicht habe ich ihn falsch verstanden, 
aber ich meinte, auch den Begriff Nobelpreis 
in seinen warmen Worten gehört zu haben. 
Ich war so aufgeregt, dass ich zu Fuß bis nach 
Neukölln lief.
Die Arbeit am Text übernahm Elisabeth 
selbst. Ihrem überschwänglichen Lob für 
mein Manuskript folgten alsbald die lekto-
rierten Seiten, in denen mitunter kaum eine 
Zeile von Korrekturzeichen verschont geblie-
ben war. Hatte sie sich einen Scherz mit mir 
erlaubt? Beim Überarbeiten verließ mich aller-
dings nie das Bewusstsein, welchen Luxus ich 
gerade genoss. Da gab es jemanden, die dafür 
sorgte, dass mein Manuskript besser wurde.  

Einmal wagte ich nach stundenlanger ge-
meinsamer Durchsicht und einer bedrohlich 
heranrückenden Abfahrtszeit meines Zuges 
auf eine ihrer Fragen zu antworten: »Ist doch 
egal!« Die nachfolgende Standpauke hat sich 
mir eingeprägt. Heute weiß ich, dass ich, 
wenn ich den geplanten Zug genommen hätte, 
jene Episode auf dem Halberstädter Bahnhof 
nicht erlebt hätte, die die vierte Story in Simple 
Storys wurde und die erste, die ich schrieb. 
Gemeinsam mit dem Berlin Verlag habe ich 
nicht nur die Geburt eines eigenen Buches 
zum ersten Mal erlebt, ich bin mit diesem 
Verlag, was mein Leben als Schriftsteller an-
geht, aufgewachsen. Ich kannte praktisch 
jede und jeden von Anfang an. Und wenn 
jemand den Verlag verließ (manche schon 
bevor mein erstes Buch im zweiten Verlags-
programm erschienen war) oder neu hinzu-
kam, wurde ich jedes Mal ein bisschen mehr 
zum Alteingesessenen. Jede Abteilung hatte 
ihre eigene Atmosphäre, ihren eigenen An-
teil am zu verfertigenden Buch. 
Ein Erlebnis der besonderen Art war meine 
erste Vertretersitzung. Ich bekam die Anwei-
sung, um 11.45 Uhr im Verlag zu sein, 12.05 
Uhr würde ich dann zu den Vertretern herein-
gebeten werden. Ich hielt das für einen Witz. 
Solch exakte Zeiten mit solchem Nachdruck 
verkündet, hatte ich im Verlag noch nie ver-
nommen. Als ich kurz vor zwölf erschien, at-
mete die Sekretärin hörbar auf. Erstmals sah 
ich die Verlagsräume völlig leer. Elisabeth 
kam kurz darauf herangestürmt, begrüßte 
mich und ging voran in den berstend vollen 
Konferenzsaal. Zur Begrüßung wurde ge-
klopft, es gab ein paar freundliche Worte über 
mich, und dann war ich dran. Ich las eine Ge-
schichte, in der eine Ikone im Museum plötz-
lich wieder als heilig begriffen wird, immer 
mehr und mehr Menschen kommen, um sie zu 
verehren, bis die Ikone plötzlich wieder in der 
Kirche ist. Ich las das erste Mal vor Publikum, 
und war überrascht, ja irritiert, wie sehr man 
immer wieder lachte. Beim Schreiben war mir 
nie in den Sinn gekommen, dass jemand darü-
ber lachen könnte. Peinlicherweise aber steck-
te mich das allgemeine Gelächter an – mir ver-
sagte die Stimme, ja es schüttelte mich selbst 
vor Lachen, als wäre ich von einem fremden 
Text überrascht worden. Bei dieser Vertreter-
konferenz erlebte ich, was Vorlesen bedeuten 
kann. Und ich begriff, wie wichtig die Ver-
treter sind. Gegen meinen Widerstand hieß 
mein Buch immer noch Der Glanz der Sümpfe.  
Alle schienen von diesem Titel überzeugt, nur 
ich nicht und der damalige Vertreter für die 
Schweiz. Heute ist mir unerklärlich, wie es 
uns gelang, den Titel zu kippen. Er sagte,  
er wisse nicht, was das bedeuten solle: Der 
Dampf der Sümpfe. Allgemeines Gelächter, 
alle korrigierten ihn, er aber blieb schwerhö-
rig und wiederholte: »Dampf der Sümpfe ist 
idiotisch!« Seiner Hartnäckigkeit verdanke 
ich, dass mein Debüt, so wie ursprünglich vor-
geschlagen, 33 Augenblicke des Glücks heißt. Es 
war nicht der erste glückliche Augenblick im 
Berlin Verlag. Zum Nachzählen bin ich nie ge-
kommen, aber es folgten noch sehr, sehr viele. 

Es war im Dezember 1994, dass 
der Berlin Verlag sein Domizil 
in der Greifswalder Straße 207 
einweihte. Mein Freund Durs 
Grünbein war eingeladen und 

nahm mich mit. Solche Räumlichkeiten, in 
denen die Bürowände zum Gang hin aus Glas 
sind, hatte ich nie zuvor gesehen. Es lag ein 
Duft im Raum, mit Sicherheit das Parfum 
einer einzelnen Dame, den ich für den Duft 
des Verlags hielt (und später nie wiederfand). 
Alle kannten sich, alle begrüßten einander be-
geistert, alle lachten unentwegt. Ich versuchte, 
so gut es ging zu lächeln, um nicht aufzufal-
len. Außer mir gab es auch niemanden, der ein 
Manuskript unter den Oberarm geklemmt bei 
sich trug. In einer Hand hielt ich ein Weinglas 
und in der anderen eine Zigarette samt einer 
Schachtel roter Gauloises und dem Feuerzeug. 
Die Gauloises waren das Einzige, das andere 
Menschen dazu trieb, das Wort an mich zu 
richten. Eine brünette Frau war sogar zwei 
Mal bei mir erschienen, und beide Male war 
es mir geglückt, mit Glas, Zigarette, Zigaret-
tenschachtel und Manuskript gleichzeitig zu-
rechtzukommen und ihr Feuer zu geben. Bei 
der folgenden Dame, die es reizend fand, dass 
ich bereit wäre, ihr eine Zigarette zu spendie-
ren, fiel mir das eingeklemmte Manuskript 
allerdings zu Boden. Mit Name und Titel 
zuoberst lag es vor unseren Füßen, und noch 
während ich hastig nach einer Gelegenheit 
suchte, mein Glas abzustellen, betrachtete die 
Dame das Werk. Es ist sicher pure Erfindung, 
wenn ich behaupte, sie habe das Konvolut mit 
ein, zwei Stößen ihrer Schuhspitze zurechtge-
schoben, um bequemer lesen zu können. Als 
ich nun wegen des Papierhaufens vor ihr in die 
Knie ging, fragte sie von oben herab: »Sind Sie 
I. Schulze?«, wobei sie das I. bedenklich lang-
zog. Ich nickte und richtete mich auf. »Und was 
heißt I.?« »Ingo«, flüsterte ich. »Und warum  

schreiben Sie dann I. und nicht Ingo?« Ich 
wusste es selbst nicht so richtig, ich dachte, es 
wäre bescheidener, nicht gleich mit ganzem 
Namen vor die Welt zu treten, aber das aus-
zusprechen, erschien mir nun auch unpassend. 
Kurz darauf zupfte mich Durs am Ärmel, und 
wir gingen zu einem lächelnden Herrn. Ihm 
überreichte ich, quasi unter Aufsicht, mein 
Manuskript. Er drückte mir die Hand und 
versprach, es aufmerksam zu lesen und sich zu 
melden. Dass Veit Heinichen kein Lektor war, 
irritierte mich, aber wichtiger als die Überga-
be war, dass ich das kompromittierende Ding 
endlich los war.
An eine Episode erinnere ich mich außer-
dem: Eine ältere Dame breitete vor mir die 
Arme aus und rief mit einem vor Glück und 
Liebenswürdigkeit geradezu zerlaufenden Lä-
cheln: »Und Sie sind Lutz Rathenow!« Hätte 
ich mit Ja geantwortet, wäre ich wohl in die 
Arme geschlossen worden. Offenbar wollte sie 
nicht einfach die Arme wieder sinken lassen. 
Deshalb bewegten sich diese auf und ab, wäh-
rend sie sinnierte, wo sie meinen Namen schon 
einmal gehört habe, denn gehört habe sie ihn 
in jedem Fall, nur wisse sie gerade nicht, wo. 
Die nächste Begegnung aber sollte tatsächlich 
folgenreich werden. Karin Graf, die mir da-
mals als Gastgeberin eines Salons, wie ich es 
bei mir nannte, und als Übersetzerin bekannt 
war, sagte: »Wenn Sie ein Manuskript haben, 
schicken Sie es mir! « Das war ein großartiger 
Satz. Da fragte jemand freiwillig nach mei-
nem Text. Ich weiß nicht mehr, ob ich eine 
Visitenkarte entgegennahm. Jedenfalls fand 
ich das den richtigen Abschluss und ging zum 
Fahrstuhl. Dort traf ich wieder auf die Brü-
nette und zwei Männer. Die drei lachten auf 
sehr unterschiedliche Art, besonders einer von 
ihnen konnte regelrecht ohrenbetäubend sein –  
und das im engen Fahrstuhl. Draußen gingen 
wir noch ein Stück gemeinsam zur Straßenbahn.  

GLOSSE
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Wie überlebt man es,  
die Familie für eine neue 
Liebe zu verlassen?
Erstmals in deutscher  
Übersetzung: der erste  
Roman von Zeruya Shalev

ZERUYA SHALEV 
NICHT ICH

ISBN 978-3-8270-1476-4 
24,00 € (D) 208 Seiten

Erscheint am: 02.01.2024

Wie findet man das 
Glück, das ein Leben 
lang hält?
»Ein Roman über das  
geheime Leben der Eltern«  
Time

ANN PATCHETT 
DER SOMMER ZU 
HAUSE

ISBN 978-3-8270-1503-7 
26,00 € (D) 400 Seiten 

Erscheint am: 03.05.2024

„Er ist die größte  
musikalische Begabung, 
der ich je begegnet bin.“ 
Alfred Brendel
Spektakuläre Einsichten in 
die Welt eines Genies

INGE KLOEPFER 
KIT ARMSTRONG 

ISBN 978-3-8270-1498-6 
24,00 € (D) 256 Seiten

Erscheint am: 29.02.2024

Tierisch glücklich sein in 
einer komplexen Welt
Wenn wir das Tier in uns nicht 
akzeptieren, laufen wir Ge-
fahr, unglücklich zu werden.

KARSTEN  
BRENSING 
DIE MAGIE DER  
GEMEINSCHAFT

ISBN 978-3-8270-1459-7 
24,00 € (D) 304 Seiten

Erscheint am: 27.06.2024

Die literarische  
Wiederentdeckung 
Wie begleitet man die  
beste Freundin auf ihrer 
letzten Reise?

HELEN GARNER 
DAS ZIMMER

ISBN 978-3-8270-1509-9 
22,00 € (D) 176 Seiten

Erscheint am: 01.02.2024

Eine außergewöhnliche 
Jugend am Fuße der 
Karpaten
Eine beeindruckende  
Geschichte, erzählt mit  
literarischer Raffinesse 

DOROTHEE RIESE 
WIR SIND HIER FÜR 
DIE STILLE

ISBN 978-3-8270-1493-1 
22,00 € (D) 240 Seiten

Erscheint am: 29.02.2024

Was ist die Angst und 
wo kommt sie her?
Ein originell erzählter  
Erfahrungsbericht, der  
Mut macht. 

THORSTEN  
GLOTZMANN 
HERR G. HAT ANGST

ISBN 978-3-8270-1496-2 
22,00 € (D) 256 Seiten

Erscheint am: 14.03.2024

»Freiheit, denkt sie, ist 
nicht umsonst zu haben.«
Ein Roman über zwei junge 
Künstlerinnen der »Roaring 
Twenties« und eine packen-
de Geschichte von Freund-
schaft, Liebe und Aufbruch.

FLORIAN WACKER 
ZEBRAS IM SCHNEE

ISBN 978-3-8270-1486-3 
24,00 € (D) 384 Seiten

Erscheint am: 28.03.2024

Ein ganzes Leben in 
Nahaufnahme
»Eine wunderschöne,  
rührende Eloge auf Mensch 
und Landschaft.«  
The Guardian

ROBBIE ARNOTT 
LIMBERLOST

ISBN 978-3-8270-1490-0 
24,00 € (D) 368 Seiten

Erscheint am: 28.03.2024

Deutschland rechts  
außen – eine Gefahr  
für uns alle
Eine eindringliche War-
nung, die unsere gesamte 
Gesellschaft betrifft

HENDRIK CREMER 
JE LÄNGER WIR 
SCHWEIGEN …

ISBN 978-3-8270-1508-2 
22,00 € (D) 220 Seiten

Erscheint am: 01.02.2024

Mit Ellas Rezepten 
gesund und glücklich 
durchs Jahr 
Ein genialer Leitfaden für 
eine gesunde und glück-
liche Lebensweise. 

ELLA MILLS 
HEALTHY MADE 
SIMPLE

ISBN 978-3-8270-1510-5 
25,00 € (D) 192 Seiten

Erscheint am: 01.02.2024

Ein Übermaß an Hass ist 
das Ende der Demokratie
Eine Streitschrift zu den 
Ereignissen seit dem 
7.10.2023. Warum wir 
jetzt für Freiheit und Demo-
kratie kämpfen müssen

MICHEL FRIEDMAN 
JUDENHASS:  
7. OKTOBER 2023

ISBN 978-3-8270-1493-1 
22,00 € (D) 240 Seiten

Erscheint am: 01.02.2024

2014 2015Erwarten Sie Wunder! 
von Kent Nagano und 
Inge Kloepfer erscheint. 
Es folgt der Longseller  
10 Lessons of my Life 
(2021).

Rechnung offen von 
Inger-Maria Mahlke  
erscheint, 2015 folgt  
Wie Ihr wollt. 2018 wird 
sie mit dem Deutschen 
Buchpreis ausgezeichnet.

Alles ist gut von Helmut 
Krausser erscheint, es  
folgen Geschehnisse wäh­
rend der Weltmeisterschaft 
(2018), Trennungen, Ver­
brennungen (2019), Für die 
Ewigkeit (2020), Glutnester 
(2021) und Wann das mit 
Jeanne begann (2022).

Wir Erben von Julia 
Friedrichs erscheint und 
erhält große Aufmerk-
samkeit, 2021 folgt der 
Bestseller Working Class.

Deliciously Ella von Ella 
Woodward (seit ihrer  
Heirat Ella Mills) erscheint. 
Es folgen sieben weitere 
Bestseller.
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Haustier gesucht Unkomplizierte  
Nichtraucherbürogemeinschaft in 
Berlin sucht pflegeleichtes und an-
schmiegsames Haustier. Hunde-Rat-
ten- und Mäuseerfahrung vorhanden. 
Bitte keine Tauben, Fruchtfliegen, 
Wespen. Chiffre: 101174

Manuskript verloren: Nähe Damasch
kestraße, Café Roberta. Finderlohn 
garantiert. Chiffre: 886849

Autor sucht neues Verlagszuhause 
in Berlin. Biete bestsellerverdächti-
ges Manuskript für einen unschlag-
bar niedrigen Preis. Große Follower-
schaft auf Social Media vorhanden. 
Keine Agentur. Bitte nur ernst ge-
meinte Zuschriften. Chiffre: 22348

Kummertelefon für Medienschaf-
fende: Tel. . Bitte nicht am 
Wochenende und außerhalb der Ge-
schäftsöffnungszeiten (10-11 Uhr).

Catering gesucht! Für eine kulturelle 
Veranstaltung im Februar in unseren 
Räumlichkeiten in Charlottenburg 
suchen wir ein spektakuläres, aber 
erschwingliches Catering. Aufzug 
vorhanden. Chiffre: 557403

Bücherregal zu verschenken. Nur 
Selbstabholer. 3. Stock mit Aufzug 
auf halber Treppe. Chiffre: 01815

KLEINANZEIGEN
 – Aus der Berliner Verlagsküche –

HEIDELBÄR-BANANEN-  
PORRIDGE

Mein erster Kontakt mit dem Berlin Verlag 
war pandemiebedingt ein Videotelefonat, in 
dem es darum ging, mich für einen Verlag zu 
entscheiden. Diese Form der Kommunika-
tion liegt mir nicht besonders. Aber in dem 
Fall ist auch über den Bildschirm sofort der 
Funke übergesprungen und ich wusste, dass 
es Andreas Paschedag ist, mit dem ich mein 
Manuskript besprechen möchte, dessen Lei-
denschaft für Literatur gleich spürbar war 
und dessen genauen Blick und respektvollen 
Umgang mit Texten ich sehr schätze. Bis hin 
zur Cover-Gestaltung fühle ich mich beim 
kreativen und engagierten Team des Berlin 
Verlags bestens aufgehoben. 

Menschlich, freundlich ist der Ton. Frei-
heit, wirklich Freiheit, für die Autoren 
ist die Haltung. Der Berlin Verlag ist die 
schönste und beste Verlagsboutique in 
Deutschland.

SILKE STAMM

MICHEL FRIEDMAN

100 g kernige Haferflocken

500 ml Hafer- oder 
Mandeldrink, plus etwas 
zum Anrichten

150 g TK‑Heidelbeeren

1 reife Banane, püriert

1 EL Erdnussbutter,  
crunchy oder cremig

1 EL Chiasamen

TL Ahornsirup (optional)

1 EL Hanfsamen (optional)

1.	� Alle Zutaten in einer großen Schüssel oder in einem Glas 
zusammenrühren, gut abdecken und über Nacht in 
den Kühlschrank stellen.

2. �Am nächsten Morgen den Porridge entweder 
kalt genießen oder aufwärmen: In der Mikro-
welle 1 bis 2 Minuten lang auf höchster Stufe 
erhitzen, dann gründlich umrühren und bei 
Bedarf noch etwas hinzufügen. Oder den 
Porridge in einen Topf geben und bei mittlerer 
Hitze langsam zum Kochen bringen (etwa  
3 Minuten). Bei Bedarf noch etwas Hafer-  
oder Mandeldrink hinzufügen.

»Bücher des Berlin Verlags waren immer  
Inspiration und Ansporn für mich, die Wer-
ke etwa von Raymond Carver, Margaret  
Atwood oder James Salter begleiten mich seit 
dreißig Jahren. Ich bin glücklich darüber, zu 
einem Verlag zu gehören, der mich als jun-
ger Autor entscheidend geprägt hat – und an 
dessen Geschichte ich seit einiger Zeit selbst 
mitschreiben darf.«

»Dreißig Jahre Berlin Verlag, angefeuert 
vom unerschütterlichen Glauben an erzäh-
lenswerte Geschichten. Ich fühle mich ge-
ehrt, mit meinen Büchern auf den tief gebo-
genen Regalbrettern voll guter Literatur aus 
dem Berlin Verlag stehen zu dürfen. Zum 
Geburtstag wünsche ich euch viele weitere 
fesselnde Kapitel für die Verlagsgeschichte – 
Alles Gute!"

FLORIAN WACKER BERIT GLANZ

REZEPT

Obschon ich aus mir selbst unerfindlichen 
Gründen ein schneckenlangsamer Schön-
wetterschreiber bin, weiß ich: Der Berlin 
Verlag hat das größte und schönste Herz. Er 
ist seinen Autor:innen treu. Er wartet, ohne 
zu drängen und empfängt auch solch licht-
scheue Gestalten wie mich nach Jahren im 
Schatten mit weit geöffneten Armen. Tau-
send Dank dafür!

Ein Verlag ist immer nur so gut wie die Summe 
derer, die die Texte schreiben und lektorieren. 
Beim Berlin Verlag geht beides auf wunder-
bare Weise zusammen. Vor vielen Jahren bin 
ich meiner langjährigen, von mir sehr bewun-
derten und vor allem unverzichtbaren Lektorin 
Kathrin Liedtke zum Berlin Verlag gefolgt, be-
reue dies keinen einzigen Tag und freue mich 
noch auf viele weitere gemeinsame Projekte.

THOMAS KLUPPINGE KLOEPFER

Sind Sie ein scharfer Beobachter?  
Finden Sie die 8 Fehler!

1994 saß ich unter einer Eibe am Wald-
rand. Ich war neun Jahre alt und gerade 
mit der Fertigstellung meiner Memoiren 
beschäftigt, als ich in der Zeitung, die ich 
während der Arbeitspause zur Hand ge-
nommen hatte, von der Gründung eines 
neuen Verlags las. Sie müssen wissen: Die 
Eibe war gerade zum Baum des Jahres 
gekürt worden und ich hoffte, etwas von 
ihrer preisgekrönten Aura würde auf mein 
Schreiben übergehen. Mit neun war ich 
empfänglich für die Macht von Symbolen, 
und als mein Blick nun auf das Logo die-
ses neuen Verlags fiel – ein Bär! Während 
ich im Wald schrieb! –, wusste ich, dass 
meine Bücher nur dort würden erschei-
nen können. Ich gratuliere dem Berlin 
Verlag von Herzen zum 30-jährigen Be-
stehen und freue mich, heute tatsächlich 
Teil dieser Bücherfamilie mit so wunder-
baren Menschen und Geschichten sein zu 
dürfen.

PIERRE JARAWAN

Ich bin wahnsinnig stolz darauf, im bunten, 
mutigen, außergewöhnlichen Programm 
des Berlin Verlags zu erscheinen. Tausend 
Dank für euer Vertrauen in mich und meine 
Bücher!

CAROLINE RING
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Ein Verlag so bunt und dynamisch wie 
die Stadt, die ihm seinen Namen gibt. 
Die alte Mauer-Stadt ist heute offen in 
jede Richtung. Da wird geredet, wie 
einem der Schnabel gewachsen ist. Jeder 
darf sich hier zu Hause fühlen, hier freue 
ich mich, als Autor zu Hause zu sein.

MUHO

»Berlin-Verlag-Sachbücher sind Zunder und 
Funke. Sie entzünden eine Diskussion, die 
uns voranbringt.«

RONEN STEINKE
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Welch großes Glück, in der Stadt, die mir 
Heimat geworden ist, einen Verlag gefunden 
zu haben, für den ohne Abstriche dasselbe 
gilt. Ob Autoren im Hinblick auf ihre Ver-
lage ähnlich verblendet sind wie junge Eltern, 
in deren Augen ihr Kind das Schönste und 
Schlauste ist? Ich denke nicht und halte daher 
mein Urteil, dass der Berlin Verlag der Beste  
aller Verlage ist, für ganz und gar objek-
tiv. Nirgendwo ist es familiärer. Nirgendwo 
werden Texte sorgsamer lektoriert. Nirgend-
wo Cover schöner gestaltet und Programme 
sorgsamer komponiert. Dafür von ganzem 
Herzen vielen Dank und mit großer Vorfreu-
de auf die Bücher der nächsten 30 Jahre!

Wir feiern die Feste, wie Sie fallen. Doch nach dem ein oder anderen Prosecco unter-
scheidet sich irgendwie das rechte Foto vom linken. Finden Sie die 8 Unterschiede?
Auflösung auf der letzten Seite.

JULIA FRIEDRICHS
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Um Ella Mills, geb. Woodward, ist seit Veröffentlichung 
ihres Foodblogs »Deliciously Ella«, der inzwischen 
weltweit Millionen Leser hat, ein wahres Imperium 
entstanden. Nach zahlreichen Bestsellern erscheint in 
diesem Jahr ihr neues Kochbuch Healthy Made Simple, 
aus dem diese bärigen Rezepte stammen.  

Zutaten: Rezept:

Ella Mills

2016 2017 2017 2018 2019 2020Die Kunst, stilvoll älter 
zu werden von Susanne 
Mayer erscheint, und  
wird zum Longseller.  
Es folgen Männer! (2017) 
und Die Dinge unseres 
Lebens (2019).

Die katholische Schule, 
der 1300 Seiten starke 
Roman des Strega-Preis-
trägers Edoardo Albinati 
erscheint, gefolgt von  
Ein Ehebruch (2019).

Das Debüt Am Ende 
bleiben die Zedern von 
Pierre Jarawan erscheint, 
wird ein Bestseller und in 
mehrere Sprachen über-
setzt. Es folgt Ein Lied für 
die Vermissten (2020).

Der Muslim und die Jüdin 
von Ronen Steinke er-
scheint, es folgen Terror 
gegen Juden (2020), Vor 
dem Gesetz sind nicht alle 
gleich (2022) und Verfas­
sungsschutz (2023).

Der Berlin Verlag bezieht 
seine heutigen Räume in 
der Damaschkestraße, 
gelegen am Lehniner 
Platz gegenüber der 
Schaubühne.

Das weiße Schloss 
von Christian Dittloff 
erscheint. Es folgen 
die vielbesprochenen 
autofiktionalen Texte 
Niemehrzeit (2021) und 
Prägung (2023).

Margaret Atwood wird 
mit dem Friedenspreis 
des Deutschen Buchhan-
dels ausgezeichnet.

Mit Die Zeuginnen  
erscheint die Fortsetzung 
des Kultbuchs Der Report 
der Magd von Margaret 
Atwood aus dem Jahr 
1985 und wird ein Best-
seller.

Hier sind Drachen von 
Husch Josten erscheint.  
Es folgen Land sehen (2018) 
und Eine redliche Lüge 
(2021) und die Auszeich-
nung mit dem Literaturpreis 
der Adenauer-Stiftung.

Helena Janeczeks Das 
Mädchen mit der Leica wird 
trotz Erscheinens zu Beginn 
der Pandemie ein Erfolg.
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1.	 Französische Bestsellerautorin
2.	 Autor von »Rache der Verlierer«
3.	� Philosoph mit dem Schwerpunkt  

Bewusstseinsforschung
4.	� Nominiert für den FES-Preis 2022 

»Das politische Buch«
5.	� Österreichischer Autor mit Faible für 

Lateinamerika
6.	� Südafrikanische Autorin im ersten  

BV-Programm
7.	� Amerikanischer Autor aus dem ersten 

BV-Programm  
(»Unabhängigkeitstag«)

8.	� Amerikanischer Star-Dirigent mit  
japanischen Wurzeln

9.	� Autorin von »Wanderer zwischen  
den Welten« und  
»Botschafter des Lebens«

10.	�Autorin, deren Debütroman in  
Siebenbürgen spielt

11.	� Autor des autobiografischen  
Essays »Fremd«

12.	�Nominiert für den deutschen  
Buchpreis 2019

13.	Zen-Meister in Japan
14.	Autorin von »Die Dinge unseres Lebens«
15.	Ungarischer Schriftsteller und Essayist
16.	Autor von »Simple Storys«
17.	 Autorin von »Eine redliche Lüge«
18.	»Schnee, der auf … fällt«
19.	Autorin von »Der Report der Magd«
20.	�Deutscher Romanautor und Lyriker, 

dessen Vorname Helmut lautet
21.	Autor von »Die Wohlgesinnten«
22.	�BV-Bestsellerautorin der ersten  

Stunde aus Israel
23.	Autorin von »Die Schuld der Anderen«
24.	�Berliner Aktivistin mit jesidischen 

Wurzeln
25.	�Iranische Menschenrechtsaktivistin 

aus dem Frühjahrsprogramm 2023
26.	�Autorin von »Wie man seine Tochter 

liebt«
27.	�Französische Preisträgerin des Prix 

Goncourt des lycéens von 2019
28.	�Amerikanische Bestsellerautorin,  

deren Roman im Frühjahr 2024  
erscheint

29.	Autor von »Ein Lied für die Vermissten«
30.	�Deutsche Russlandexpertin, die zwei 

Bücher im BV veröffentlicht hat
31.	� Sein autofikionaler Essay über  

Männlichkeit erschien 2023
32.	�Romanautor, der 2025 Generalmusik-

direktor in Hamburg wird
33.	Autor von »Schorfheide«
34.	�Feministin, die die österreichische 

Frauenbewegung geprägt hat

Lösung:

RÄTSEL

KREUZ UND QUER -  
Rätsel rund um den Berlin Verlag 
Unter allen Teilnehmenden des Kreuzworträtsels verlosen wir 5 Überraschungsbuchpakete 
mit von unseren Autor:innen signierten Titeln aus dem Jubiläumsjahr. Bitte senden Sie  
uns das richtige Lösungswort bis zum 30.9.2024 an leserservice@berlinverlag.de.  
Wir freuen uns auf Ihre Post und wünschen viel Spaß beim Rätseln. 
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Haben Sie alle Fehler gefunden? Hier ist des Rätsels Lösung. 

2021 2022 2023 2024Mit Sperling von Katharina 
Korbach erscheint das 
30. literarische Debüt der 
deutschsprachigen Litera-
tur seit Verlagsgründung, 
das hier stellvertretend 
für all die großartigen Ent-
deckungen im BV genannt 
werden soll.  

Die Frauen von Belarus 
von Alice Bota erscheint 
und wird für den Deut-
schen Sachbuchpreis 
nominiert.

Fremd von Michel  
Friedman erscheint,  
2023 folgt der Bestseller 
Schlaraffenland  
abgebrannt, 2024  
erscheint Judenhass.

Die Postkarte von  
Anne Berest erobert die 
Bestsellerliste.

Zeruya Shalevs Debütroman 
Nicht ich erscheint als erster 
Titel des Jubiläumspro-
gramms und erstmals  
auf Deutsch.
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